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Der Herausgeber. 


Der Weltfrieg non 1914/18 zeigte ein ganz anderes Geficht als die 
meiften früheren Kriege. Für das im Herzen Europas dem Angriff von 
allen Seiten ausgefebte Deutfche Voll war es ein Kampf um Sein oder 
Nichtfein, ein Volfsfrieg im wahrften Sinne des Wortes, der wie ein 
Sturmwind in jeden Winkel des öffentlichen und privaten Lebens fuhr. 
Gs war, um mit dem Kriegsphiloſophen Clauſewitz zu reden, der 
wahrhaftige Krieg in feiner abfoluten Geftalt. 

Ueber die Abfichten und Ziele der Feinde Deutfchlands fonnte fein 
Zweifel obwalten, Cie eritrebten die Vernichtung feiner Großmachtftellung. 
Heute ift das als gefchichtliche Tatfache bekannt. Es fet nur erinnert 
an die dofumentarifch belegten Aeußerungen des franzofifchen Außen: 
minifters Delcaffé an den ruffifchen Botfchafter Ssemwolffi dom 
Dftober 1914, daß das Hauptziel der Entente „Die Vernichtung der 
politifchen und wirtfchaftlichen Macht des Deutichen Neiches“ 
fet. Die Entente war damit auc die Vollftreckerin der Wünſche 
des Vatikans und der jüdifch-freimaurerifchen Macht, die die 
Vernidhtung Deutichlands als erften Scyritt zur Erreichung 
ihrer weit gefteckten Ziele anfahen. Für das deutfche Boll handelte 
es fich demgegenüber um nichts anderes als um die Selbftbehauptung 
gegen eine Welt von Feinden. Dieſes Ziel war nur zu erreichen, wenn 
es auf dem Wege des militärifchen Sieges gelang, den Vernichtungss 
willen der Feinde zu brechen. 

Diefer Charakter des Krieges ift auf deutfcher Seite weder in der 
vorhergegangenen Friedenezeit, in der ich mich vergeblich bemühte, 
bie allgemeine Wehrpflicht wirklich durchzuführen, noch bei feinem Aus— 
bruch, noch im Laufe der erften Kriegsjahre in feiner vollen 
Größe und Bedeutung erfannt worden. Jedenfalls haben ihm die 
fibrenden PerfonlichFeiten in Politif und Kriegführung unter dem 
Cinfluß cer beiden überftaatlihen Mächte, die ich vorftehend 
mit der Entente in gleichem Atem nannte, in ihren Maßnahmen nicht 
binlänglich Rechnung getragen. Auch der Maffe des politifch unreifen 
Bolles fehlte das volle Verftändnis dafür, um was es ging. So nur ift 
es erflärlich, dağ nicht von Anfang an das ganze Streben zielbewußt 
und weitfchauend darauf gerichtet wurde, die gefamte Volfe: und Wirt: 
Ihaftsfraft rucfichtslos und ausfchließlich in den Dienft des Krieges zu 
ſtellen. Man begnügte fich mit halben militärifchen Siegen, war zu: 
frieden, daß es gelang, den Anfturm der von allen Seiten andrängenden 
Seinde abzuwehren, und ging, gehemmt durch die Parteien, die 
im Dienfte jener mt cite tanden und noch fteben, bet der 
NuBbarmachung und dem Einfaß der eigenen Volke: und Wirtfchafts: 
Craft haushälterifch und behutfam zu Werke, aus Beforgnis, fie zu über: 
fpannen und vorzeitig zu erfhöpfen. Die Gefdidte aber lehrt, dak 
im Dafeinskampfe der Völker nur dasjenige Bolk fiegen kann, 
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das fih nicht fcheut, fein Alles, auch rechtzeitig, in die Wag- 
ſchale zu werfen. 

Uls ich Ende Auguft 1916 an der Seite des Feldmarfchalls 
von Hindenburg in die Oberfte Heeresleitung trat, währte der 
Krieg Schon zwei volle Jahre, ohne daß die Mittelmächte Deutfchland, 
Defterreich-Ungarn, Tuͤrkei und Bulgarien dem erfehnten Ziele 
eines ehrenvollen Friedens näher gefommen waren. Der Kriegswille der 
Feinde war nicht gelähmt, gefchweige denn gebrochen. Auf militärifchem 
Gebiet war es Enapp gelungen, die Wage im Gleichgewicht zu halten. 
Auf allen Rriegsfhaupfäßen, in Frankreich, in Rußland, in Stalien, auf 
bem Balkan und in Border-Wfien war die Jnittative aus der Hand 
gegeben worden. Ueberall diltierten die Gegner das Geſetz. Als Sicht. 
bare Merkmale ihrer Handlungsfreiheit zeichneten fich ab: die großen Kraft: 
leiftungen der Frangofen und Englander in der Somme:Dffenfive 
im Welten, die Bruffilow:Dffenfive der Ruffen, durch die die 
öfterreichifche Oft: Front aufs ſchwerſte erfchüttert wurde, ferner der 
Ruͤckſchlag, den die Hefterreicher in Stalien nach den Anfangserfolgen 
ihres ifolierten Angriffs bei Aſiago-Arſiero erlitten batten, und fehlteplich 
der Beitritt Numäniens zu der feindlichen Mächtekoalition Ende 
Auguſt. Auch auf dem Meere war die von der deutſchen Nochfeeflotte 
ruhmvoll beftandene Seefhlaht am Skagerrak am 31. Mai 1916 
ohne entfcheidende Wirkung geblieben und hatte den ftändig Iteigenden 
Drud der englifchen Blodade nicht zu mindern vermocht. 

Der Feldmarfchall ftimmte mit mir völlig in der Anfchauung überein, 
daß es hochfte Zeit war, mit dem bisherigen Syitem der Kriegfubrung, 
mit der fogenannten „weifen Delonomie” der Kräfte ruͤckſichtslos 
zu brechen. Gonft gingen die Mittelmächte, infonderheit Deutfchland, 
allmählich, aber mit mathematifcher Sicherheit dem Crftidungstode ent: 
gegen. Das einzigfte Mittel, um diefen Ausgang zu verhäten, beftand 
in der Steigerung der Energie der Kriegführung auf allen Ge- 
bieten bis zur reftlofen Anfpaunung, Ausnugung und zum 
vollen Cinjak der gejamten Volks⸗ und Wirtichaftskraft. 
Das deutfche Voll mußte endlich begreifen, daß fein Dafein auf dem 
Spiele ftand, und daß ein jeder Volksgenoſſe, gleich welchen Alters und 
Gefchlechts, verpflichtet war, Gut und Blut für das bedrohte Vaterland zu 
opfern. Aus diefer Auffaffung entftand das „Hindenburg- Brogramm“ 
ber Kriegsinduftrie und das „Hilfsdienftgefe“, das die militärifche 
Wehrpflicht durch die Urbeitspflicht der nicht zum Frontdienft Cinberufenen 
in der heimifchen Kriegsinduftrie ergänzen follte. Die Oberfte Heeres» 
leitung fonnte aber auf diefen Gebieten nur anregen und fordern, 
nicht entfcheidend befehlen. Der Erfolg blieb hinter ihren Erwartungen 
und hinter dem, was zu leiften möglich war, zurüd. Auf die näheren 
Gründe hierfür Pomme ich fpäter noch zu fprechen. Sch felbft Fannte 
das unheimliche Wirken jener uberftaatliden Mächte nod 
nicht, hätte ich es gelannt, ich würde vieles anders ans 
gepadt haben. | 

Auch auf unferer eigenen Domäne, dem Gebiete der militärifchen 
Kriegfubrung, waren der Feldniarfchall und ich nicht imftande, das uns 
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vorfchmwebende Bernichtungsprinzip fofort in voller Kraft zur Tat 
werden zu laffen. Wir mußten zu nå ch ft zufrieden fein, dtefem Vernichtungss 
prinzip angefichts der gewaltigen zahlenmäßigen Ueberlegenhett unferer 
Gegner und ihres Anfturmes auf allen Fronten allmählich und fehritt: 
weife Geltung zu verfchaffen. Den Anfang dazu bildete der rudfidtss 
lofe Angriff mit mühfam zufammengehalten und neu aufgeftellten 
Truppeneinheiten gegen den neuerftandenen Feind Rumänien, Er wurde 
bis zum Winter 1916 ntedergeworfen und fchied für lange Zeit als 
militärifcher Gefahrfaftor aus der Rechnung aus. Wichtiger noch war, 
daß die Inbeſitznahme Rumäniens uns einen unfchäßbaren 
Gewinn in der Erfchliegung neuer wirtfhaftlicher Kraftquellen brachte. 
Die freilich erft allmählich wieder in Gang gefeBten Crdollager, forvte 
die Erzeugniffe der Landwirtſchaft Numaniens hatten für die Mittehnächte, 
die von der Zufuhr aus dem Auslande faft völlig abgefchnitten waren, 
hohe Bedeutung. Indeſſen trog diefes fchönen Erfolges blieb uns auf 
den übrigen Krieasfchaupläßen zunächft nichts übrig, als die Angriffe der 
Gegner mit Hilfe einer neuen alti? in berveglich geführten Abwehr: 
Ichlachten und durch Vermehrung der technifchen Hilfsmittelzum Scheitern zu 
dringen. Snebefondere Fam es darauf an, zur Erfparung von Menſchen⸗ 
leben den Menschen foweit als möglich Durch die Mafchine 
zu erfeßen. Sch hoffte, auf diefe Weife allmählich einen Krafteausgletch 
zu erzielen, der es fpater geftatten würde, felbft zu entfcheidenden Offenfiv: 
Schlagen auszubolen. Freilich war das Mißverhältnis der Zahl und der 
HKriegsmittel zwifchen den Mittelmachten und ihren Feinden ringsum ein 
fo großes, daß auf eine derartige gunftige Wendung nur noch gerechnet 
werden durfte, wenn während der ftrategifchen Abwehr zu Lande unfer 
gefabrlichfter, weil materiell unerfchöpflicher Gegner England auf anderem 
Wege felbft in ſchwerſte Bedrängnis gebracht werden Eonnte. 

Uls einziges hierfür geeignetes Mittel bliep die Vollanwendung des 
verfhärften U:Bootfrieges in den Öperrgebieten um England, 
der bisher immer wieder aus politifchen Gründen, vornehmlich aus Rüdficht 
auf die Vereinigten Staaten von Nord-Amerika, aufgefchoben worden war. 
Wir hofften, durch die gefteigerte Wirkung dtefes Kriegsmittels nicht nur 
den Gegnern die Verforgung ihrer Landfronten mit Krtegsgerat zu er: 
ſchweren und dadurch unfere eigenen Fronten zu entlaften, fondern weit 
darüber hinaus die Ernahrungslage, überhaupt das ganze Wirtfchaftsleben 
des britifchen “snfelvolfes felbft in ahnlich ftarfem Maße zu erfchüttern, 
wie es für Deutfchland die englifche Hungerblodade tat. Der verfchärfte 
U:Bootfrieg follte alfo eine Waffe fein, die fich in erfter Linie gegen die 
Heimatfront des englifchen Volkes richtete. Der deutſche Wodmiralftab gab 
fich der Hoffnung hin, die Ziffern der verfenFten feindlichen Schiffstonnage 
in abfehbarer Zeit fo fteigern zu fonnen, daß England es vorzog, von 
der Weiterverfolgung feiner bisherigen Vernichtungsabfichten Abſtand zu 
nehmen, und fich zu Frtedensverhandlungen unter Bedingungen bereit 
fand, die für beide Zeile ehrenvoll und annehmbar waren. 

Ein ſchweres politifches Bedenken ftand freilich der Anwendung des 
uneingefchranften U:Bootfrieges entgegen. Es war von politifcher Seite 
angenommen, daß die Vereinigten Staaten daraufhin tätig an der Seite 
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der Verbandsmachte in den Krieg eintreten wurden. Diefe Anficht wog 
in den Augen der deutſchen Oberſten Heeresleitung fo fchwer, daß fie 
fich trog allem zum PBerzicht auf diefes Mittel entfchloffen haben wurde, 
wenn en fonit einen Weg zum Kriege gegeben, fie die Garantie hätte 
rangen fünnen, aß die Vereinigten Staaten dem Kriege fern blieben. 
Indeſſen, diefe Garantie war nicht yegeben, im Gegenteil waren wir feft 
überzeugt, daß Prafident Wilfon unter allen Umftinden dann in 
den Krieg eingreifen würde, wenn der militärifehe Sieg fich auf die Seite 
der Mitrelmächte neiate. ch weiß nicht, ob es heute noch, insbefonvere 
nach Slarlegung der romifch-judifhen:freimaurerifchen 
Ziele und nach der Veröffentlichung der „Intimate Papers of 
Colonel House“ und der Briefe des Botfchafters Walter H. Page 
an Wilfon in der Welt ernftgefinnte Leute gibt, die die Nichtigkeit diefer 
Anschauung beftreiten oder auch nur in Zweifel ziehen. Aus der Fulle 
der Beweisſtuͤcke für meine Auffaffung möchte ich an diefer Stelle nur 
auf die durch Houfes Papiere befannt gewordene Latjache hinweifen, daß 
Wilfon und fein Freund bereits am 22. Auguft 1914 einig 
darin waren, Deutfchland dürfe den Krieg nicht gewinnen. 
Die Anfänge der großen Smprovifation des amerifanifchen Heeres von 
1917 geben bis auf 1914 zuruͤck. Schon damals wurde die Kriegs- 
induftrie unter ftaatliche Kontrolle geftellt, die Artillerie vermehrt und 
in aller Stille der Rahmen fur ein großes Heer nach dem Mufter der 
Schweizer Miliz aufgeftellt. Wilfon begann denn auch den Krieg nicht 
etwa am I. Februar nach der deutlichen Erklärung des uncingefchränften 
U:Bootfrieges, fondern Anfang April, als Deutfchland dem Siege 
nabe war. Diefes Ereignis war die unvermeidliche Folge der vom 
Prafidenten und feinen Leitern von Anfang an zielbewußt betriebenen 
neutralitätswidrigen Politik. 

Der uneingefchränkte U-Bootkrieg trat am 1. Februar 1917 
in Kraft. Sn den erften Monaten zeitigte er glänzende Erfolge Die 
Verfenkungsziffern wuchfen in furzer Zeit zu gewaltiger Hohe. Ende 
März mußte Admiral Jellicoe dem amerifanifchen Admiral Sims 
fagen, England Ponne nur noch bis zum November Krieg führen. Wenn 
dann aber doch fchlieglich der U:Bootfrieg die weitgehenden Erwartungen, 
die wir auf ihn gefeBt hatten, nicht voll erfüllt bat, fo lag das an feinem 
fpaten Beginn, an der technifchen Vervollfommnung und dem Ausbau 
der feindlichen Abmwehrmittel, und an der ffrupellofen Art, wie England 
ben Schiffsraum neutraler Lander fur feine Zwecke befchlagnahmte, was 
diefe widerfpruchslos hinnahmen. Genug, England wurde durch den 
U:Bootfrieg nicht fo fchwer und vor allem nicht fo fchnell an feinem 
Lebensnery getroffen, daß cs gezwungen gewefen wäre, noch vor dem 
aktiven Eingreifen der Vereinigten Staaten fich zu Friedensverhandlungen 
auf einer für Deutfchland erträglichen Grundlage bereitzufinden. Aus 
der anderen Seite war es aber nur der Unmendung des uneingefchranften 
U-Bootfrieges in den Sperrgebieten um England zu danfen, daß in der 
Kriegfubrung zu Lande die Wage fo lange in der Schwebe gehalten 
wurde, bis nach tem Zufammenbruc Ruflands fich für das deutfche 
Heer die Ausficht eröffnete, die Kriegsentfcheidung gegen Frankreich und 
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Cngland vor dem Wirkſamwerden der amerifanifchen Hilfe herbei: 
zuführen. 

Es gelang uns zunächft im Frühjahr 1917 auf dem weltlichen 
Kriegsfchauplage — nach der rechtzeitigen Zuruͤcknahme vorfpringender 
Srontteile aus dem verwifteten Gelände der Sommefchlacht in die vor: 
trefflich ausgebaute Stegfriedftellung — dem Anfturm der Entente 
an der Wifne, in der Champagne und im Artois, der mit 
riefenhaften Materialaufwand geführt wurde, erfolgreich Halt zu gebieten 
und blutig abzufchlagen. Schwere Weutereien im franzöfifchen 
Heere waren die Folge. Die zweite Hälfte des Jahres gab uns 
dann die Möglichkeit, auch in der LandPriegfubrung dem Offenfiv- 
gedanken allmahlich Ausdruck zu geben. Als erftes Ziel wählten wir das 
durch die Revolution gefchwächte Rußland. Unter den vernichtenden 
Schlägen von Tarnopol, Riga, Dagoe und Defel brach es zuſammen. 
Gegen Ende des Jahres 1917 traten die ruffifchen Machthaber in Waffen: 
ftillftandsverhandlungen mit den Mittelmächten ein, denen fich Rumänien 
anfchloß. Inzwiſchen erfolgte auch die Abrechnung mit Italien in 
dem glänzenden kurzen Angriffsfeldzug vom Ffonzo bis zum Piave im 
Herbit 1917. Die Lage auf dem weltlichen Kriegsfchauplage, insbefondere 
die vom Juni bis in den November mit unverminterter Heftigkeit tobende 
Sluandernfchlacht, machte es uns leider unmöglich, für die Offenfive 
gegen Stalien fo ftarfe deutfche Kräfte zur Verfügung zu ftellen, daß ein 
Friegsentfcheidender Erfolg herbeigeführt werden Ponnte. Aber auch in 
Sranfreich wurde es möglich, bei Gambrat einen feharfen Gegenftoß zu 
führen. Oo fchloß das Erifenreiche Jabr 1917 mit dem verbeißungsvollen 
militärifchen Ergebnis, daß wir nach der Niederwerfung Nußlands und 
Italiens Armfreiheit gewannen für die legte und weitaus ſchwerſte Auf— 
gabe auf dem frangofifchbeigifchen Kriesfchnuplage Das verderb: 
liche Handeln der überftaatlichen Mächte in Deutfchland 
batte cin Mebr verhindert. 


Der Feldmarfchall und ich fehwankren nicht einen Augenblick, ore 
Bunt der militärifchen Lage auszunüßen und bejchloffen, un Fruͤhjahr 1918 
unter Sortfegung des uneingefchränften U-Bootkrieges die Kriegsentfcheidung 
auf dem Lande durch eine große Dffenfive in Frankreich zu er: 
zwingen, bevor die Amerikaner mit ftarfen Kräften eingreifen Fonnten. 

Da diefer Entfchluß haufig einer abfalligen Beurteilung unterzogen 
worden ift, möchte ich ihn etwas eingebender begründen und Dabei auch 
die guten Natjchlüäge ad absurdum führen, die mir nachträglich von 
der Kritif in fo reichen Maße zuteil geworden find. Es fprachen fchlechter: 
dings alle Gründe, — politifche, militärifche und pſychologiſche — 
für fchnelles und tatkräftiges Handeln. 

Die Zeit arbeitete in diefem Kriege gegen die Mittelmächte. Gegen 
Ende des Jahres 1917 war es Plar, daß der U-Bootkrieg allem 
nicht imftande war, England zur Nachgiebigkeit und zur Friedensbereit: 
Ichaft zu bringen. Die englifbe Hungerblockade wirfte un: 


vermindert fort. Die Ernährungslage der Mittelmachte wurde immer 
fritifcher. Das Volf litt Not wie in einer belagerten Feſtung. Der 
polttifchen Reichsleitung war es nicht gelungen, gegenuber 
bem ausgefprodenen PBernichtungsmwillen ber Ctaats: 
manner der Cntente auf diplomatifdhem Wege eine Ber: 
ftandigung anzu bahnen. Die ftarf im Sinfen begriffene Stimmung 
der Heimat bedurfte einer Präftigen Arznei gegen das dreifache Gift, das 
die Hungerblocade, die ffrupellofe feindliche Propaganda und die zer: 
fegende Wubhlarbeit der revolutionaren Clemente, diefe beiden Hand in 
Hand unter Fubrung ter uberftaatlichen Mächte ausfprigten. Das einzige 
wirffame Mittel, um die Moral zu heben, tas Durchhaltevermodgen zu 
ftügen, lag im militärifchen Siege. Unfere fchwachen Verbündeten, 
DefterreiheUngarn, Bulgarien und die Zurfei, hielten fich 
Faum noch über Waffer und hatten fchon langft ihre einzige Hoffnung 
auf die Rettung durch Deutfchland gefeßt. Die Berceinigten Staaten 
hatten uns den Krieg erflart und rufteten in größtem Umfange. Konnten 
crit einmal die großen Maffen amerikanischer Mannfchaften ausgebildet 
und ausgerüftet auf den europaifchen Kontinent hinubertransportiert und 
in Die Schlachtlinie eingereiht werden, dann war der ganze numerifche 
Vorteil, den wir durch Rußlands Niederlage erreicht hatten, mehr als 
ausgeglichen. 

Wie aber ftand es mit dem Werfzcug in der Hand der 
beutjchen Feldherren, mit der Armee? Durften wir mit ihr 
ein Wagnis von noch nie dageweſener Groͤße unternehmen? Gewiß, 
die Armee von 1918 war nicht mehr jencs unvergleichliche Kriegs- 
inftrument, mit dem wir vor 4 Sahren ins Feld gezogen waren. Die 
Waffe war Ichartig geworden, aber noch nicht ftumpf. Zog fidd der 
Krieg unabfehbar in die Ränge, fo fonnten fehwere Folgen für den Gehalt 
des Heeres eintreten. Die Mannfchaftserfaglage war ſchon jeßt crnft, 
in der Pferdebefchaffung und in der Verforgung mit Verpflegung und 
Betriebsitoffen, auch mit Heeresgerat ließen fich für den Sommer 1918 
Schwierigkeiten vorausfehen. Zu den wichtigften Erforderniffen, die an 
einen Seldherrn geftellt werden muffen, gehört die Kenntnis des menfch: 
lichen Herzens. ch glaude, ich darf mit gutem Gewiffen fagen, ich 
hatte Das richtige Gefühl für den Herzſchlag des deutſchen 
Soldaten. Sch kannte feine Note und Sorgen, feine Wünfche und 
Hoffnungen. Mehr als drei Fahre war er in Sranfreich und Belgien 
zu der undanfbaren, auf die Dauer fchier unerträglichen Rolle des Amboß 
verurteilt „gewelen, auf den die Hammerfchläge des Feindes niedergejauft 
waren. JeBt endlich wollte er felbft einmal Hammer werden. Die 
Pfyche des deutfchen Heeres, das im Angriffsgeiſt erzogen und aus: 
gebildet war, verlangte gebieterifch diefen Nollenwechjel. Die bisher 
geübte defenfive Kriegführung durften wir unferen Soldaten nicht langer 
zumuten, wenn anders nicht ihre Moral einer gefährlichen Belaftungss 
probe ausgefeßt werden follte Denn der Mann im Graben wußte ganz 
genau, daß thn nur der militärische Sieg dem heißerjehnten Frieden 
naͤher bringen konnte, daß der Verzicht auf eigenes kraͤftiges Handeln jede 
Friedensa usſicht wieder in die Ferne ruͤckte. 


Das alles ift fo fonnenflar, daß es mir unverftandlich ift, wie 
eritifche Köpfe noch heute den Gedanfen vertreten fonnen, Deutfchland 
hatte auch im Sabre 1918 auf dem weftlichen Kriegsfchauplage die diss 
herige defenfive Kriegführung beibehalten follen. Auch wenn jenen Kritikern 
bierbei eine mit kurzen offenfiven Ausfällen gepaarte Defenfive vorfchwebt, 
fo hieß das doch Lie Entfchluß: und Handlungsfreiheit vollfommen den 
Gegner ubcrlaffen, ihm Zeit und Mufe gewähren, um fich den als geeignet 
erfcheinenden Augenblick zum Bernichtungsfchlage mit uberwaltigender 
Kraft auszumählen. 

Befonders fchlaue Leute meinen nun, Deutfchland hätte in dtefer 
Lage mit feiner großen Offenfive nur drohen und, ftatt fie in die Lat 
umzufegen, ein Friedensangebot machen follen. Glaubt heute wirklich 
noch jemand ernftlich daran, daß ein derartiges Verfahren Deutfchland 
einen anderen Frieden als beftenfalls unter Wilfons befannten 14 Be: 
dingungen gebracht haben würde? Cin Eingehen hierauf aber ware 
das offene Cingeftandnis der Schwäche und des Unvermogens gewefen 
und hatte den Vernichtungswillen unferer Feinde nur gefteigert. Nur 
ein im Waffengange unterlegenes Volk durfte diefen Weg befchreiten. 
Der Feldmarfchall und ich, wir würden vor dem Nichterftuhle 
der Geſchichte als unwiirdige Vertreter des deutichen Volkes 
daftehen, wenn wir im Winter 1917/18 einem foldjen Gedanken 
in unferen Erwägungen und Entichlüffen freiwillig Raum ge- 
geben hätten. 

Nach unferer Unfchauung bot die Stimmung der feindlichen Volker 
nur dann Ausficht auf die Wnbahnung von Friedensverhandlungen, wenn 
wir felbft unfere Stärke zeigten und alle unfere Anftrengungen darauf 
richteten, die militärifche Kraft der Feinde durch eine entfcheidungfuchende 
Offenfive bis ins Mark zu treffen und zu erfchuttern. Gewiß darf aud) 
ber Seloherr fich in feinen Entfchlüffen und Handlungen nicht ausfchlieglich 
von rein militärifchen Gefichtspunften leiten laffen, auch er hat die ges 
famte politifche Lage als ausfchlaggebenden Faktor in feine ftrategifche 
Rechnung einzuftellen. Das haben der Feldmarfchall und ich denn auch 
in jenem Zeitpunkt der Hochjpannung durchaus nicht auger Acht gelafjen. 
Wir waren uns vollfommen Plar darüber, daß Strategie und Politif 
zur Crringung des Endzwedes eng zufammenmirfen, daß 
bie militärifche Idee mit einer ganz beftimmten und Flaren politifchen 
Idee in Einklang ftehen mußte. Wir wollten daher, daß die militärifche 
Offenfive gepaart würde mit einer großzügigen politifchen Offenfive 
gegen die Heimatfront desjenigen Staates, der vor dem Wirffammerden 
der militärifchen Hilfe Amerikas als ſtaͤrkſte Kraftquelle des feindlichen 
Miderftandes angefehen werden mußte, gegen die Heimatfront Eng- 
lands. ch ließ im Januar 1918 dem Reichsfanzgler Grafen von 
Hertling hierüber eine Denkſchrift zugehen. In ihr forderte ich 
eine gefchictte und zielbewußt betriebene unabläffige Propaganda, die die 
in England durch Lord Lansdowne ing Leben gerufene „patriotifche 
Sriedensbewegung” fördern und ftarfen und dem englifchen Wolfe 
die Ueberzeugung beibringen follte, daß nur die „knock out“-Politif von 
Lloyd George durch ihre imperialiftifchen Croberungssiele Schuld an 
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der Fortſetzung tes Krieges trüge, während ein mit der Ehre und Sicher: 
beit Englands durchaus vereinbarter Friede ohne weiteres Blutvergiegen 
durch Unterhandlungen zu haben gervefen ware. Sch fchrieb Damals dem 
Kanzler: „Worte find heute Schlachten, richtige Worte gewonnene 
Schlachten, falfde Worte verlorene Schlachten. Wollen wir 
den Sieg hinter der englifchen Rampffront zur Vorbereitung 
des Sieges auf dem Schlachtfelde fördern, jo miiffen wir fole 
Worte wählen, die es der patriotifchen Friedensparte? in Eng- 
land möglich machen, vor das Volk hinzutreten und zu fagen: 
Wenn Jor uns folgt, fo tit der Weg zur Verhandlung frei. 
Ehre und Sicherheit Englands find gemwährleiitet.“ 

sch bezeichnete es daher in der Denkfchrift als eine ernfte Forderung 
der Neeresleitung an die politifche Reichsleitung, unverzüglich eine 
fole politifhe Propaganda einzuleiten, um hierdurch Die 
Kriegführung zu unterftügen. Die Wochen bis zum Beginn der militärifchen 
Offenfive dürften politifch nicht ungenußt verftreichen, es gelte, alle Kraft 
anzufpannen; fein Mittel, den Sieg zu erringen und deffen Wirkung zu 
verftärfen, dürfe ungentigt bleiben. Leider Hat die ſchwache und 
ungeschickte deutiche politische Leitung fo gut wie nichts in die 
Wege geleitet, um im Sinne diefer klaren und einfachen dee 
das Zufammenmwirken von Bolitikund Kriegführung aufdeutscher 
Seite guftande zu bringen. Sch habe auch fpäter noch einmal, im 
Höhepunkt des militärifchen Sieges nach der Offenftve uber den Chemin 
des Dames, die bis an die Marne führte, Anfang Juni 1918 den Kanzler 
zu einer polttifchen Propaganda:Drjenfive gegen die englifche Hetmatfront 
gedrängt, um die in England vorhandene Friedensbewegung fo zu 
ftdrfen, daß fie zur berrfchenden Volksſtimme würde. Wud) diesmal 
aber ift mein Drängen beider paffiven politifchen Reihs leitung 
leider erfolglos geblieben. Ein Jude wurde mit der Propaganda 
gegen England beauftragt! 

Die Oberfte Neereslettung taufchte fich nicht einen Augenblick 
darüber, daß fie dem Feldheere eine ungewöhnlich fchwere Aufgabe ftellte, 
deren Lofung den Armeen der Entente drei Jahre hindurch trog größten 
Unftrengungen und dem Cinfaß gewaltiger Maffen an Perjonal und 
Material niemals geglüdt war. Galt es doch nicht nur das trefflich 
ausgebaute und tiefgegliederte Ötellungsiyften des Feintes an einer 
raumlich begrenzten Stelle ins Wanfen und zum Einfturz zu bringen, 
fondern mit ftarfen Kräften nach der Tiefe Durchzubrechen. Es follte den 
Seinden unmöglich gemacht werden, den Stoß mit Hilfe eilends zu- 
geführter Neferven aufzufangen, die Flut der angreifenden Maſſen dicht 
hinter der Stelle des Dammbruches wieder abzudüänmmen. Der Angriff 
mußte alfo bis zur Operation im freien Felde gefteigert und diefe dann 
bis zur Niederlage des Feindes fortgeführt werden. Das war jedenfalls 
die anzujtrebende Hoͤchſtleiſtung. Ob es gelingen wirde, fie gleich mit 
dem erſten Offenſivſtoß zu erzielen, war natürlich felbft bei den gruͤnd— 
lichften Vorbereitungen und dem Einfag ftarffter Kräfte und Kampfinittel 
fraglich. Wir mußten daher von vornherein die Möglichkeit ins Auge 
fafjen, Daß es mehrerer, in zeitlichen Nbftanden nacheinander geführter 


Hammerfchläge an verfchiedenen Stellen bedürfen würde, um zum Be: 
wegungsfriege zu gelangen. Was unter allen Umftänden vermieden 
werden mußte, war, daß wir uns an einer beftimmten Stelle in einer 
fich lang binziehenden Präfteverzehrenden Materialfchlacht feftbiffen. 

Das Gelingen unferes großen Vorhabens war an eine ganze Reihe 
unerläßlicher Vorbedingungen und Vorausfegungen geknüpft. Das erfte 
Erfordernis war die Bereit(tellung genügend ftarfer Kräfte Wir 
zogen bis Mitte März aus Rußland und Rumänien 40 Divifionen, aus 
Stalten 8 Diviftonen nach Franfretch. Auf diefe Weife wurde die Stärke 
des deutfchen Weftheeres bis zum Beginn der Srühjahrsoffenfive auf 
193 Divifionen und 3 Brigaden gebracht. Die Angaben über die in 
Sranfreich und Belgien befindlichen Streitkräfte der Entente ſchwanken 
zwiſchen 167 und 180 Diviftonen. Cine geringe Ueberlegenheit an Zahl 
der Divifionen war alfo auf deutfcher Seite vorhanden. Bis Mitte Mat 
wurden dann noch 15 Divifionen vom Often nach dem Welten verfchoben. 
Wir wären gerne in der Schwächung der auf den anderen SKriegsfchau: 
pläßen befindlichen deutfchen Kräfte noch weiter gegangen, um fo viel 
Zruppen als irgend angängig fitr die unmittelbare oder auch nur mittel: 
bare Mitwirfung bet dem Entfcheidunggfchlage im Weften heranzuziehen. 
Das war indeffen nicht möglich. Unfere Front in Groß-Rußland 
bedurfte einer wenn auch nur Schwachen Belegung, um das Uebergretfen 
ruffifcher Banden in das befegte Gebiet zu verhindern. Auch in Rumanien 
mußten Befaßungstruppen zurücbleiben. Das rumänifche Heer war zwar 
demobil, aber in Kricgsausriiftung im öftlichen Zeil des Landes belatfen. 
Befonders ftorend war, daß wir zu der Erpedition in der Ufraine ge: 
sungen waren, dic 20 Divifionen, wenn auch altefter, in FranFreich 
als Kampftruppen nicht verwendbarer Jabrgange beanfpruchte Die Er: 
ndbrungslage der Mittelmächte hatte fich aber derart verfchlechtert, 
daß fie die Verpflegungsvorrate der Ukraine zum Leben unumgänglich 
nötig brauchten, da die rumanifche Ernte vollftändig mißraten war. Auch 
unfere Bemühungen, Zeile der öfterreichifcehzungarifchen Wehr: 
macht auf den franzöfifchen Kriegsfchauplag zum Einfag heranzuziehen, 
fchetterten fchlieglich an der Abneigung des jungen Kaifere Karl, der dabei 
ganz unter dem Kinfluß feiner ententiftifch gefinnten Gemahlin, der 
Kaiferin Zita, ftand. Die deutfche Ober(te Hecresleitung drängte daher 
darauf, daß die Oefterretcher wenigftens einen felbftändigen Angriff in 
Stalten machten, der als Ablenkung für unfer großes Vorhaben wirken 
follte. Diefer Angriff ift aber vicl zu fpät, erft im Juni 1918 mit un: 
zureichenden Kräften unternommen worden und befanntlich vollfommen 
gefcheitert. 

Cin anderes Erfordernis für tas Gelingen des Durchbruchs 
war die fachgemafe Durchbildung der Truppen für die ihnen bevorftehende 
Kampfaufgabe. So wurde in den Wintermonaten 1917/18 in barter, 
gründlich durchdachter und ftraff organifierter Arbeit das fchartig ge: 
wordene Schwert wieder gefcharft. Es fet nur auf einige wenige Punfte 
bingewiefen. Da die geplante Offenfive nicht in der bisher von unferen 
Gegnern immer wieder verfuchten und ftets ergebnislos geendeten Form 
der Materialfchlacht zum Ausdruck fommen durfte, fo wurde der Haupt: 


wert in der taktifchen Ausbildung auf dag Moment der Ueber: 
rafdung, auf fehnelles, entfchloffenes Handeln und auf die fofortige 
Ausbeutung von WUnfangserfolgen gelegt. Infanterie und Artillerie fpielten 
fich auf enges Zuſammenwirken ein. Das Wirfungsfchiegen der Artillerie 
durfte nicht wie früher erft nach tagelangem, forgfältigem Einfchießen der 
einzelnen Batterien beginnen, fondern mußte überrafchend mit einem 
einzigen Öchlage einfeßen. Hierfür wurde ein neues technifches Verfahren 
eingeführt. Alle Waffen wurden ferner im fchnellen Ueberwinden von 
Geländehinderniffen, insbefondere des Lrichtergelantes der modernen Schlacht 
gefchult. Erheblihe Schwierigkeiten machte die Ausrüftung der 
<ruppen mit allem fur den Bewegungskrieg erforderlichen Gerät, 
namentlich die Pferdegeftellung für Gefchüge und Fahrzeuge. Notgedrungen 
mußten wir uns damit begnügen, nur einen Zeil der Divifionen des 
Weftheeres als fogenannte Angriffs:Divifionen mit allem erforderlichen 
Material zu verfehen. 

Die Sherfte Heeresleitung ftand vor der Frage, an welcher Stelle 
fie den Durchbruch verfuchen folltee Wir entfchieden uns aus 
politifchen und militärifchen Gründen für die englifche Front. Wir 
nahmen an, daß England wohl eher dem Frieden geneigt werden würde, 
wenn ihm felbft eine vernichtende Niederlage auf franzöfifchem Boden 
beigebracht, als wenn fein Bundesgenoffe Frankreich getroffen wurde. Auch 
wohnte dem englifchen Heere nach unferer Einfchägung eine geringere 
operative Wendigheit inne, als dem franzoöfifchen. Der Erfolg gegen die 
Engländer erfchien alfo leichter und ficherer. Wir hatten aber allen Anlaß 
nach den dreijährigen Erfahrungen unferer Gegner, alle Umftande aus: 
zunußen, die uns die riefenhafte Wufgabe nur irgendwie erleichtern Fonnten. 
Aus diefem Grunde entfchieden wir uns auch dafür, den Angriff gegen 
eine taftifch moglichft ſchwache Stelle der englifchen Front anzufeßen, 
und wählten unter verfchiedenen forgfältig geprüften Möglichkeiten den füb: 
lichen Zeil des englifchen Stellungsfyftems auf der Ötrede zwiſchen 
Urras und La Fere Hierbei fprach entfcheidend der Gefichtspunft 
mit, daß der Angriff an diefer Stelle zu jeder Jahreszeit ohne Ruckficht 
auf die Witterung moglich war, während wir 3. B. in den naffen 
Niederungen Flanderns mit dem Beginn des Ungriffs auf den Eintritt 
trodener Witterung hätten warten muͤſſen. Jm Hinblid auf tas bevor: 
ftehende Eintreffen der Amerikaner durften wir aber feine Zeit verlieren. 
Als operatives Ziel des Durchbruches auf der Strede Arias—La Ere 
Ichwebte uns vor, das englifche Heer, das in dem verhältnismäßig Pleinen 
Küftenzipfel nördlich der Linie La Fere—Gomme ftand, von dem fran: 
zofifchen zu trennen. Dann follte durch Vorgehen nördlich der Somme 
in allgemein nordweftlicher Nichtung fortgefegt ein Druck auf die rechte 
lanfe der Engländer ausgeübt werden, bis diefe unter gleichzeitigem 
frontalen Anpaden ihrer nördlich anfchliegenden Stellungen gegen die 
Küfte gedrängt wurden. Mit diefer Aufgabe wurden die 17. und 2, Armee 
der Heeresgruppe des bayerifchen Kronprinzen betraut. Cie verfügten 
zu dem Zwecke zufammen uber 35 Diviftonen mit etwa 2200 Feld: und 
1500 fchweren Gefchugen. Der Sudfligel der deutfchen Ungriffsbewegung 
follte die eigene linfe Flanke gegen einen mit Sicherheit erwarteten Ent: 
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faltungsangriff der Franzoſen fchügen. Die hierzu beftimmte 18. Armee 
der Heeresgruppe des deutfchen Kronpringen zählte 24 Divifioner mit 
1600 Feld- und 1000 fchweren Gefchüßen. 


Der Angriff begann am Morgen des 21. März auf der 75 km 
breiten Front der 17., 2. und 18, Armee. Ich ſehe von einer Schilderung 
feines BVerlaufes ab und will nur in großen Strichen einige intereifante 
Lagen Pennzeichnen, in denen fich die deutfche Oberjte Heeresleitung vor 
Schwierige Entfchlüffe geftellt fab. Cine folche Lage ergab fich zundchit 
am 3. Lage der Schlacht, am 23. März. Der Angriff hatte von Anfang 
an einen Gang genommen, der unferen Crwartungen zum Zeil nicht 
soll entiprach. Die 17. Urmee und der rechte Flügel der 2. Armee rvaren 
infolge des hartnädigen Widerftandes, auf den fie in der Gegend fübd: 
weitlich Cambrai trafen, nur langfam und nicht febr weit vorwärts ge: 
fommen. Hingegen hatte der linPe Flügel der 2. Armee foie die ganze 
18. Armee weftlich St. Quentin großen Gelindegerinn erzielt und bereits 
die Gomme bei Péronne und flußaufivärts erreicht, den Crozatsfanal 
überfchritten. Sch ftand vor der fehiverwiegenden Frage, ob ich die nach 
dem bisherigen Plane zum FlanPenfchug gegen die Franzofen beitimmte 
18. Wrmee in ihrem Siegeszuge anhalten und die Entſcheidung auf dem 
rechten Angriffsflügel nördlich der Somme trog des hier gefundenen 
ftarfen feindlichen Widerftandes durch vermehrten Kräfteeinfaß erzwingen 
oder einen neuen operativen Entfchluß fallen follte. Wer ein feindliches 
Stellungsfyitem durchbrechen und zu einer Operation im freien Felte 
fommen will, darf fich nicht auf eine beftimmte Form der Durchführung 
feltlegen. Er wird fonft leicht unfrei und läuft Gefahr, wenn die Dinge 
nicht gan} nach Wunſch gehen, auf halbem Wege zum Ziele fteden zu 
bleiben. Die Kunft des Durchbruches befteht durin, den an irgend einer 
brüchig gewordenen Stelle erreichten Anfangserfolg fehnell und entfebloffen 
auszuweiten, damit die Angriffshandlung im Fluß bleibt und unvorber: 
gefehene Schwierigkeiten an anderen Stellen ausgeglichen und behoben 
werden. Nach dtefem Grundfaß verfubr ich. On es infolge der ein: 
getretenen Verzögerungen im Vorgehen des rechten Flügels nicht mehr 
für wahrſcheinlich gehalten wurde, durch alleinige Fortiegung der Operation 
nördlich der Somme die Engländer von den Frangojen zu trennen, fo 
entjchied ich mich Dafür, dtefes Ziel nunmehr durch weiteres Vorgehen 
auf der ganzen inie nördlich und füdlich der Gomme zugleich zu er: 
ftreben. Damit wurde die 18. Armee aus ihrer bisherigen ſtrategiſch 
defenfiven Nebenaufgabe zur Mitwirfung an der Hauptaufgabe heran: 
gezogen, die fo fúr alle drei Urmceen eine Einheitsaufgabe wurde. Die 
17. Urmee erhielt flr thr weiteres Vorgehen die Nichtung nach Nord: 
weiten, die 2. Armee auf beiden Ufern der Somme nach Weiten, die 18 
nach Südweften. Der Verlauf der Offenfive bervies die Nichtigkeit tiefes 
aus der Lage des Augenblicks geborenen Entſchluſſes. Der Ötegeslauf 
des linken Flügels Der 2. Armee und der ganzen 13. Armee behob die 
Gefahr, dag fich die Offenfive des rechten Flügels in der Gegend ſuͤd— 
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weſtlich Cambrai vorzeitig totlief. Am 26. März erreichten wir bereits 
die Linie Ulbert—Noyon. Da die englifche 5. Armee völlig zertrümmert 
in weftlicher Richtung auf Wmiens zurücflutete, entftand eine breite Luce 
zwifchen der englifchen und franzöfifchen Front, die von den erften eiligſt 
berbeigeeilten und in den Kampf geworfenen Diviftonen der Franzofen 
nur notdürftig und unzureichend ausgefüllt werden Ponnte. 

Für mich ift die perfonliche Schilderung, die Marfchall For 
jüngft von den fchweren Gefahren jener Lage entworfen hat, deshalb bes 
fonders intereffant, weil ich aus ihr mit Genugtuung erfehe, daß der 
neue, von der militärifchen Kritif häufig getadelte operative Entfchluß, 
den ich am Abend des 26. März faßte, den wirklichen Verhaltniffen auf 
Seiten unferer Feinde durchaus Rechnung getragen hat. Sch legte nämlich 
nunmehr den Schwerpunft unferer Offenfive noch mehr auf die Mitte 
und auf den linfen Flügel, wo unfer Erfolg am größten war, und er: 
weiterte die Ziele fur die 2. und 18. Armee. Durch eine Vorwärts: 
Ichwenfung diefer beiden Urmeen um den linken Flügel der 18. bei Noyon 
in der Richtung auf die untere Somme (Amiens) und auf die Ayre 
hoffte ich die vollftändige Trennung der Engländer und Franzofen herbei: 
zuführen. Diefes hochgeftedte Ziel, in dem ich die Krönung des Durch: 
bruchs fab, ift nicht mehr erreicht worden. Gewiß hat dazu die Führung 
Fochs, der jeßt mit dem einheitlichen Oberbefehl über die Ententetruppen 
betraut wurde, das ihrige beigetragen. Er warf mit ftarfem Willen alle 
nur irgend verfügbaren Truppen in die Brefche. Indeſſen verging doch 
noch eine Reihe von Tagen, bis fich der Widerftand der uberftürgt und 
zufammenhangslos auf dem Kampffelde eintreffenden Verftärfungen fo 
febr verfteifen Fonnte, daß ein fefter Wall entitand. Bis dahin winte 
den Deutfchen bei raftlofem Vormwärtsdrängen der Schlachterfolg. Die 
18. Armee und ihre Divifionen aber ftellten, nachdem am 27. März 
Montdidier erreicht war, ihr weiteres Vorgehen ftir die nachften Lage 
faft ganz ein. Ste wartete das Einfchwenfen ihrer rechten Nachbararmee, 
der 2, gegen die untere Somme in der Richtung auf Amiens ab. Bei 
diefer erlahmte aber allmählich der hinreigende Schwung, der ihre bis- 
berige Offenfive ausgezeichnet hatte. Als. dann am 30. März der alle 
gemeine Angriff beider Armeen wieder in Flug fommen follte, war es 
fur einen durchfchlagenden Erfolg zu fpat geworden. Wir mußten uns 
mit geringem Geländegewinn begnügen. Schweren Herzens entfchloß 
ich mich daraufhin, die Offenfive einzuftellen. Auch der Verfuch, nach 
einigen Ruhetagen und Heranfchaffung ausreichender Munition den 
ftrategifch wichtigen Cifenbahnfnotenpunft Amiens in Befig zu nehmen, 
ſcheiterte am 4. April. Für mich unterliegt es jeßt nach den Dar- 
legungen des Marfchalls Foch, die fich Übrigens ganz mit denen Winfton 
Churchills deden, feinem Zweifel, daß diefes unbefriedigende Ergebnis 
hatte vermieden werden fonnen, wenn es nach meinen Wünfchen das 
Vorgehen in unaufhorlidem Fluß erhalten und dem Feinde nicht die 
Zeit zur Organifierung nachhaltigen Widerftandes gelaffen ware. 

Wenn daher auch diefer Ausgang in ftrategifchem Sinne Fein 
voller Erfolg genannt werden fonnte, fo bedeutete doch die erfte große 
deutfche Offenfive einen überaus fihweren Schlag für die Engländer 
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Mehr als 40 engliſche Divifionen waren gründlich gefchlagen und in 
ihrer Kampffraft auf lange Beit hinaus ftar? erfchüttert, ganz abgefehen 
von den großen Berluften, die fie an Toten, Verwundeten, Gefangenen 
und Kriegsmaterial erlitten hatten. Auch ein beträchtlicher Teil der 
franzöfifhen Reſerven war bereits in Mitleidenfchaft gezogen 
morden, 

Sept Pam es darauf an, dtefem erſten Hammerſchlage ſo ſchnell als 
möglich an anderer Stelle einen zweiten folgen zu laffen. Das geſchah 
fichon am 9. April in Flandern beiderfeits rmentiéres. Der Un: 
griff richtete fich wiederum gegen die Englantcr und gegen de 
Portugiefen. 

Das Ziel bildeten hauptfächlich die beherrfchenden Höhen nördlich Hazes 
broud, Gelang ce, diefe in Bein zu nehmen, fo lich fid) hoffen, daß 
die Engländer den nördlich anfchliegenden vorfpringenden Bogen bei 
Mpern raumen wurden. Bet glüdlichen Verlauf der Dinge beftand die 
Augficht, Die Operation bis zur Kanalfufte fortzuführen. Beteiligt waren 
36 Divifionen der 6. und 4. Auch diefer 2. Angriff brachte trog febr 
Ichwieriger Geländeverhältniffe einen großen taftifchen Erfolg, Wiederum 
erlitten die Gegner fchwere Verluſte. Alle Errungenfchaften der Flandern: 
ichlacht des vorigen Jahres waren mit einem Schlage dahin. Das operative 
Stel hingegen, das ich mir geftedt hatte, wurde auch diesmal nicht er- 
reicht. Ein völliger Durchbruch gelang nicht. Der Kräfteverbrauch war 
auf beiden Zeiten groß, die Enticheidung des Feldzuges noch nicht 
gefallen. 

Was war zu tun? Sollten wir dte Ungriffswaffe 
fenfen, ung dem „blißenden DBergeltungsfchwert” des 
Gegners preisgeben? Das bedeutete den Verzicht auf den 
militärtfchen Sieg. Was nennt man GFeldherrngrbfe? Die 
Kraft zur Cinfeitigkett, das Niederringen aller Zweifel, 
jeglichen Kleinmuts in der eigenen Bruft, das unerfchütterliche 
Teithalten an einem gropen Entichluß, zu dem die Seele einmal 
erftarkt tft. Dtarfchall Foc bat recht, wenn er die Willensfraft des 
Suhrers, die ihn felbft in vergrveifelter Lage in dem Glauben an den 
Endfieg nicht wanfend werden laßt, als die hervorftechendfte Cigenfchaft 
des Feldherrn bezeichnet. Sch batte fo oft in diefem fchrveren Kriege 
Ichon verzweifelte Lagen durch Standhaftigfett und feites Vertrauen zum 
Guten gewendet. Verzweifelt war unfere Lage diesmal noch 
feineswege. Sur mich gab es daher auch jegt Feinen Zweifel. Ce 
galt mit Aufbietung außerfter Kraft dem Gegner auch fernerhin das 
Geſetz vorzufchreiben. Sch hielt dabei an dem Gedanken feft, die Eng: 
länder entfcheidend zu fchlagen. Nach forgfältiger Erwägung 
alles Für und Wider entfchloffen wir ung, dtefes Ziel nicht durch Wieder: 
aufnahme tes Angriffs an der Front von Amiens, jondern in Flandern 
anzuftreben, wo die beim Abfchluß der leuten Offenfive erreichten Stellungen 
einen günftigeren Ausgangspunkt für die Fortführung der Operation 
bildeten, Wir glaubten hierzu aber in der Lage zu fein, wenn es zuvor 
aelange, durch einen Ablenfungsangriff an anderer Stelle die jegt in 
Alandern ftehenten ftarfen Nelerven des Feindes von dort fortzuzieben, 
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IV. 


Dieſem Zwecke ſollte der Angriff an der Front der Heeresgruppe 
des deutſchen Kronprinzen am Chemin des Dames dienen. Freilich 
war feine Durchführung nicht fofort, Sondern erft nach Sicheritellung 
aller für das Gelingen notwendigen Vorbereitungen mit wieder auf: 
gefrifchten Kräften möglich. Das Poftete Zeit, die auch den Feinden zu: 
gute Pam. Insbeſondere rüdte das Wirffammerden der Amerikaner in 
bedrohliche Nähe. Es blieb nichts übrig, als diefes unvermeidliche Uebel 
in Rauf zu nehmen. Der Angriff der 7. Armee und eines Leiles der 1 
an der Aiſnefront begann Ende Mai. Er bedeutete für den Feind eine 
vollfommene Ueberrafchung. Die von uns angegriffene Frontftrede war 
nur fchwach befest und wenig Referven dahinter zur Stelle. Unfer ur: 
fprüngliches Ziel war räumlich nicht weit geftedt. Aus der fchnellen und 
gefchidten Wusnugung der ungeahnt großen Unfangserfolge entwidelte 
fich jedoch eine gewaltige Schlacht, die neben großer Beute reichen Ges 
ländegewinn brachte. Wenn dabei der Kräfteeinfag und Strafteverbrauch 
uber das urfprünglich beabfichtigte Maß hinausging, fo darf nicht úber- 
fehben werden, daß hierdurch auch die materielle und moralifche Wirkung 
auf den Feind ganz erheblich gefteigert wurde. Die Vorausfegungen 
fur das Gelingen des Angriffs, der als nachfolgender Hauptaft an der 
Slandernfront gegen die Engländer geplant war, wurden hierdurch wefentlich 
verbeffert. Auch Marfchall Foch gibt das zu. Nach feinen Darlegungen 
verhinderte ihn die „groß und Flug angelegte” deutfche Sffenfive an der 
Uifnefront an der Durchführung eines von ihm geplanten und bereits 
befohlenen Gegenangriffs in Flandern. Er war gezwungen, feine dort 
ftehenten Referven zum großen Zeil an die bedrohte Marnefront zu werfen, 
ſodaß fchlieglih 35 franzöfifche Snfanterte-Oivifionen und 6 Kavallerie: 
Divifionen in die Schlacht zwifchen Wifne und Marne verwidelt wurden. 
Auch 5 englifche, 2 amertPanifche und 2 italienifche Divifionen mußten 
in diefe Front eingefeßt werden. Um 2. Sunt erging der bekannte Not: 
fchrei Lloyd Georges, Clemenceaus und Orlandos im Cinverftandnis mit 
Marfchall Foch an den Präfidenten der Vereinigten Staaten, eg beftehe 
die große Gefahr, daß ter Sirieg verloren würte, wenn nicht die zahlen: 
mäßige Unterlegenbeit der Alliierten fo fchnell wie möglich turch die 
Ankunft amerikanifcher Truppen behoben würde Der moralijche und 
materielle Erfolg der dritten deutfchen Offenfive war alfo ein unbeitreitbar 
großer. Freilich war es nachteilig, daß fich aus der Weiterführung des 
Angriffs bis an die Marne für die 7. Armee eine fchwierige taftiiche 
WbfchluGlaye ergab, ein weit nach Suͤden vorfpringender Bogen mit Ge: 
fahrdung beider Flanken und ungünftige Nachſchubverhaͤltniſſe. Das lag 
daran, daß die Letlangriffe auf beiden Slügeln bei Soiffons und gegeniiber 
Reims und ebenfo ein etwas {pater im Sunt unternommener Bor(top, 
aus der Front Montdidier—Dife in der Richtung auf Compiègne hinter 
den Erwartungen zurtickblieben. 

Um dtefe taktischen Nachteile der Bogenitellung an der Marne aus: 
zugleichen und um gleichzeitig die immer noch zu ftar? erjcheinente 
Malfterung der feindlichen Kräfte in Flandern weiter zu lodern und zu 


fchrvachen, wurde dann noch einmal Mitte Juli ein zweiter großer Mb- 
lenfungsangriff an der Front der Heeresgruppe des Deutjchen Kronprinzen 
beiderjeits Reims unternommen. Auch er ftand ganz tm Cinflang mit 
meinem operativen Grundgedanken. Er jollte das Mittel fein, um die 
Erfolgsausfichten für den anfchliegend gedachten enticheidenden Schlag 
gegen die Engländer in Flandern zu erhöhen. Ueber die wefentlich ges 
fteigerten Schwierigkeiten, die es jeßt angefichts des Cintreffens ftarfer 
amerikanifcher Kräfte zu überwinden galt, gab ich mich feinen Zäufchungen 
bin. Das englijche Heer hatte feit Ende April Zeit gefunden, tem zu 
bolen und feine fehwer erfchütterten Divifionen wieder in Ordnung zu 
bringen. Auch die Erfaßfchwierigfeiten fchtencn nach Gefangenenausfagen 
überrvunden zu fein. Die befonders PampfFraftigen Panadifchen und 
auftralifcehen Truppen waren durch die bisherigen Kampfe wenig berührt 
worden. Seit Mitte Funi nahm die feindliche Gefechtstätiafeit an der 
Front des bayerifchen Kronpringen ftandig zu. Die erhebliche Cinbuge, 
welche die Gefechtsfraft des Franzofifchen Heeres unter der Wirfung. der 
legten Ddeutfchen Offenfive erlitten hatte, berechtigte noch Feinesivegs zu 
dem Schluß, daß feine Miderftandsfraft im Erlahinen fet. Mir war 
auch Plar, daß die Frangofen um einen vollen Nefrutenjahrgang gunftiger 
ftanden als die Deutichen, in Nord-Afrifa ein großes Menfchenrefervoir 
befaßen und mit der Uebernahme zahlreicher Abſchnitte ihrer Front durch 
die Amerikaner mehr und mehr Nejerven auszuſcheiden vermochten. Bes 
forgniserregend lauteten die Nachrichten uber den Umfang 
und die Schnelligfeit der amerifanijchen Ueberſeetrans— 
porte feit April Am 1. Juli fchäßte der deutſche Gencralftab die 
Zahl der auf frangofifchenm Boden befindlichen Whnerifaner auf über 
1 Million, davon 600000 Mann fechtender Truppen. Ihre Divifionen — 
wir fchüßten die Zahl auf 22 — waren an Kopfſtaͤrke der Infanterie 
noch einmal fo ftar? wie die deutſchen. Es war fem Zweifel, daß Amerika 
felt entjchloffen war, feine febier unerfebopfliche Kraft dem Kriege Dienftbar 
zu machen Der U-Bootkrieg hatte auf die Durchführung der 
amerikanifchen Seetransporte Peinen enticheidenden Einfluß ausüben können, 
da die Vereinigten Staaten und die Entente, die vorgaben, fiir die kleine 
Nation zu kaͤmpfen, völferrechtswidriy von Holland Schiffstonnagen er: 
preßten. Genau fo, wie fie 1917 Griechenland vergewaltigt hatten, 
Wo der amerifanifehe Soldat bisher im Kampfe aufgetreten war, Hatte 
er fich zıvar wenig gewandt, aber tapfer und mit den Bollgewicht um: 
verbrauchter Nerven geſchlagen. Es war abzuwarten, ob Me noch micht 
zum Einfaß gelangten neuen Divilionen Den bisber aufgetretenen Elite- 
truppen gleichwertig fein und ob die Truppenfuͤhrung in großen feldft: 
ftindigen Verbäncen, zumal im Bervegungsfriege, aus Mangel an taftifcher 
und technifcher Ausbildung fich) vollwertig zeigen widen. 
Demgegenüber hatte das deutſche Feldheer auf keinerlei 
Berftärkungen mehr zu rechnen. Bon anderen Krieqefchauplagen 
fonnte ein Kraͤftezuwachs für Angriffszwecke nicht mehr fluͤſſig gemacht 
werden. Der Erjaß aus der Heimat wurde immer Tpärlicher. Jn der 
HNaupthache beftand er nur noch aus den an Me Front zuruͤckkehrenden 
leicht Vermvundeten und Miedergenefenen. Zum Teil mugte er aus den 


Kolonnen und Zraing, aus der Etappe und fonftigen nichtfechtenden 
Sermationen entnommen werden. Die Srontftärfen der Bataillone ſanken 
bis auf 500 Kaͤmpfer und darunter. Sch verbarg mir auch nicht, daß 
ber 3erfeßungsprozeß durch die feindliche Propaganda wie auch jeßt meift 
Die Arbeit der überftaatlichen Mächte, vor allem durch das Weberhand- 
nehmen revolutiondr gefinnter Elemente, das den Geift der Heimat bereits 
{tarf unterminiert hatte, auch in den Reihen des Feldheeres Eingang zu 
finden begann. Nach alledem tmar ich mir vollfommen flar darüber, 
dag die Wngriffsfraft und Leiftungsfähigfeit der Truppen nicht mehr auf 
ter gleichen Hohe ftand, wie bei Beginn der Frubjahrsfchlacht. 

Zroß all’ diefer unverfennbaren Schwierigkeiten behielten der Feld: 
marfdall und ich unferen ftarfen Glauben, daß die Schlagfraft des 
Heeres für die Durchführung der ihm geftellten Wufgabe ausreichen wurde. 
Norausfeßung war freilich, daß es wie bisher, fo auch in Zufunft gelang, 
bie eigenen Wbfichten und Maßnahmen in Dunkel zu hüllen und den 
Schlag wieder überrafchend gegen eine fchwache Stelle des Feindes zu 
führen. Traf diefe Vorausfegung zu, fo fonnte ein deutfcher Sieg an 
der Marne und in der Champagne nod) tm Juli 1918 die weitere Gez 
ftaltung der ganzen Kriegslage entfcheidend zugunften Deutfchlands beein: 
fluffen. Den Amerifanern rare dann die ſchwierige Wufgabe zugefallen, 
ihren beträngten Bundesgenoffen fort und fort an den verfchiedenften 
Stellen beifpringen zu muffen. Cine planmaßige Wusivirfung des von 
ihnen gebrachten Kraftüberichuffes sare verhindert worten. Indeſſen 
acrade die wichtigſte Vorausfeßung, an die das Gelingen der neuen 
Offenfive gefnipft war, hat fich nicht erfüllt. Nicht an ungentigenden 
Vorbercitungen, an Fehlern der Führung, an Mangel an verfügbaren 
Kräften oder am Berfagen der Truppen ift der deutfche Angriff beider: 
fcits Reims Mitte Juli gefcheitert, fondern daran, daß die Ucberrafchung 
des Feindes nicht gludte. Der Ichlagartigen Eröffnung des artilleriftifchen 
Mirfungsichießens ohne vorheriges Einſchießen, das bisher allen deutfchen 
Yingriffen ihre fteghafte Kraft verlichen hatte, blieb der erhoffte Erfolg 
verjagt, weil der Feind durch verräterifche Wusfagen deutfcher Gefangener 
qana genau über die Wahl der Angriffsitelle und úber Tag und Stunde 
Des Mngriffsbeginns unterrichtet war. Er wurde dadurch in die Lage 
verſetzt, rechtzeitig den Widerſtand in hintere Stellungen zurüdzuverlegen, 
vor allen Dingen feine Kampfartillerie weit zurüucdzunehmen, foda fie 
unerjchüttert blieb. Foch hätte noch forgfältige und mohldurchdachte Vor: 
bereitungen hierfür treffen koͤnnen, fie wären fchwerlich zur Auswirkung 
gekommen, wenn thm nicht deutfche Leichtfertigfeit und Verrat — cs ift 
bitter, das fagen zu müflen — Die Handhabe geboten hatte, diefe Bor- 
bereitungen rechtzeitig und an der richtigen Stelle in die Lat umzufeßen. 
Se erfcheint auch zweifelhaft, ob es ihm möglich geweſen waͤre, unter 
dem CEindrud eines großen deutfchen Erfolges an der Marne und in 
der Champagne ten Flankenftoß gegen die Wellfront der 7. Armee aus 
dem Walde von Villers Cötterets zu führen. War er doch fchon zweimal, 
bet Amiens und in Flandern, an einem Gegenftoß dadurch verhindert 
rporden, Daß die Deutichen Purg zuvor an anderer Stelle angegriffen und 
ihn gezwurngen hatten, feine bereitgeftellten firdfte an der bedrohten Stelle 
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zur Abwehr einzuſetzen. Nur Foch ſelbſt weiß, wie alles zugegangen mwar., 
er belohnte eine Frangofin, die fich während des Krieges in Luremburg 
aufgehalten hatte, mit dem Kreuz der Chrenlegion. 

Bei Reims ijt der deutfche Angriff am 15. Juli zum erften Mate 
nicht Durchgedrungen. Um nuslofem Sräftenerbrauch und größeren Ber: 
luften vorzubeugen, wurde Jofort am nichften Lage die Offenfive der r. 
und 3. Armee tn ter Champagne eingeftellt und in den folgenden Tagen 
wurden auch tie Truppen der 7. Armee, die die Marne überfchritten 
hatten, hinter den Fluß zuruͤckgenonmen. Der Hauptzwed, die Schwächung 
Der feindlichen Front in Flandern durch Wegziehen der dort bisher 
ffehenden ftarfen Referven, jchien durch dag Ablenfungsmanover trog 
des taftifchen Mißerfolges erreicht zu fein. Sofort begannen unfere 
Transporte aus der Gegend von Reims nach der Slandernfront zu rollen, 
um nunmehr dort möglicht bald zu dem fange geplanten und vor: 
bereiteten Schlage auszuholen. Witten in diefe Bervequng fuhr am 
18. Juli Fochs große Dffenfive aus dem Walde von Villers Cötterers 
auf Soiffons. Unter ihrem Druck mußten die Truppen der 7. Armee 
hinter die DVesle in die Linie Soiffons—MNeims zurückgenommen werden. 
sn der Nacht vom 1. zum 2. Yugult wurde diefe Linie unter gefchiekten 
Nachhutfampfen erreicht. Der ganze im Mat erfampfte Marnebogen 
war fomit wieder aufgegeben, unleugbar ein jchwerer Nuͤckſchlag. Dag 
ber ſchwierige Ruͤckzug alücdte, war der mufterhaften Haltung der Truppen 
zu verdanken. Die Werlufte waren groß. Biele Divifionen waren ver: 
braucht. §rifche Kräfte mußten zur Herftellung ter Lage herangezoger. 
werden, Schweren Herzens war Ich gezwungen, den Flandernangriff aus 
Mangel an verfügbaren Kräften und Kampfmitteln aufzugeben. Was 
ich bemüht gervefen war, mit Aufbietung aller Kraft zu verhindern, tra: 
nun doch ein: Die Initiative ging nach dynamiſchen Geſetzen auf ter 
Feind úber. Deutfchlands Lage wurde bitter ernit. 

Um 8 Auguſt folgte eine neue ſchwere Enttaͤuſchung. 
Der überrafchende Angriff der englijchen 4. und der franzofifchen 1. Armee 
in der Gegend von Amiens und Montdidier führte zu einem tiefen Ein: 
bruch in die deutfchen Stellungen. Was hierbei bejonders bedenklich 
ſtimmen mußte, war der offenfichtliche Niedergang der teutichen Kampf: 
fraft, wenn auch die weitaus qrofte Zabl unferer Divifionen ſich toner 
noch hervorragend geichlagen hatte. Bet der fortgejebten Verfchlechterung 
unferer Erfaßlage beftand Feine Hoffnung, durch cine ſtrategiſche Mus: 
hilfe die Lage wieder zu unferen Guniten zu wenden. Der Krieg 
war militärifch nicht mehr zu gewinnen. Aufgabe der Politik 
wurde es, thi zu beendigen. 

Sch möchte an Defer Stelle einige Worte über das BWerlaltnis 
zwiſchen Politik und Sriegjührung auf deuticher Seite einjchalten. 
Defanntlich tft mir vorgeworfen worden, Daß ich die tatjächliche Ober: 
leitung ſowohl der Polttif wie des Krieges an mich geriffen hatte. Das 
entſpricht — letter — tn feiner Werje den Zatfachen. Nach meiner 
ganzen Vergangenheit, aber auch bet meiner ungebeuren, ſchweren Arbeits: 
laft fehlte mtir jede Neigung, mich in die Politik zu mifchen. Wenn 
icy) es gleichwohl getan habe, fo ift es nicht aus Ehrgeiz, 
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fondern aus dem VBerantwortungsgefühlgeichehen, der knochen- 
weichen und unfruchtbaren Politik des erften Ranglers 
Bethmann-Hollweg, die ich für den Verlauf und Ausgang 
des Krieges als höchſt verhangnisvoll anjah, Einhalt zu tun. 
Gleich dem Teldmarfchall fühlte ich mich dem deutfchen Vole gegenüber 
moralisch verpflichtet, meine ganze Kraft und Yutoritat dafür einzufegen, 
daß ter Ausgang des Krieges der Ehre, Sicherheit und Machtitellung 
des Reiches und den gebrachten gewaltigen Opfern entſprach. Bethmann: 
Hollweg gelang es nicht, im deutfchen Wolfe eine einheitliche Eraftvolle 
Auffaffung uber die unabänderliche Notwendigkeit des Durchhaltens und 
der Wnfpannung der gefamten Volfs: und Wirtfchaftsfraft für den Kriegs- 
zweck zur Geltung zu bringen. Während das Heer mit beifpiellofem 
Opfermut einer Welt von Feinden troßte, ging in der Heimat der 
Burafrtede der politifchen Parteien in die Brüche. Antimiliz 
tariftifche, pazifiitifche und defätiftifche Strömungen und 
revolutionäre Umtriebe Hand in Hand mit den übeliten 
Korruptionserfcheinungen führten zu fchweren Crfchutterungen 
der deutfchen Volfsfecle. Auch gegenüber den Verbindeten ließ es 
die politifche Reichsleitung an der erforderlichen Feitigkeit und Ziel— 
ficherbeit fehlen. Auf allen Gebieten ihrer Zatigfeit bot fich dasfelbe 
Bild: fie Iavierte, wo fie mit ftarkem Arme führen mußte. 
Daß die Oberite Heeresleitung, die diefes traurige Verfagen fab, häufig 
zu fcharfer Frontftellung dagegen und zu unmittelbaren Eingriffen in 
politifdye Verhaltnifje gezwungen war, um die fchlimmiten Wirkungen 
zu verhüten, ift ganz felbftverftandlich. Ste hatte ihrer Pflicht nicht 
genügt, wenn fte nicht mit aller ihr zur Verfügung ftehenden utoritat 
darauf gedrungen hätte, daß Politik und militärifche Krieg- 
führung zur Erkämpfung des Sieges einheitlich zufammen- 
arbeiten müßten. Leider waren ihre Bemühungen nicht von Erfolg 
gefront. Denn auch nad) dem Nüdtritt des Kanzlers von Bethmann: 
Hollweg im Juli 1917 änderte fich unter feinen Nachfolgern 
Michaelis und Graf Hertling an ten Zuftänden im Snnern 
Deutichblands und am Verhältnis zu den Bundesgenoffen nichts. 
Der Mangel an Cinhelligfett im Denfen und Handeln grvifchen dem 
Staatsmann und dem Feldherrn, der auf deutfcher Seite im WeltPriege 
von Anbeginn bis zum Schluß neherrfcht hat, ift eine der wesent: 
lichitten Urfahen des fchlieglihen Zufammenbrucs ge: 
worden. Heute fehe ich klar. Die Zuftände in der Heimat 
waren das Ergebnis der von den überitaatlichen Mächten Schon 
in der BWorkriegszeit begonnenen Politik, der die Reihs- 
leitung, welche Männer ihr auch angehörten, fic) bewußt oder 
unbewupt willig unterordneten. Deutichland durfte nicht fiegen. 
Hätte ich gewußt, was ich heute weiß, ich hätte trog aller Ab- 
neigung tief in folche Politik eingegriffen und wiirde Deutjch- 
land damit gerettet haben. 

Anfang Juni 1918 hatte ich, wie fchon erwähnt, dem Reichs- 
fanzler Grafen Hertling eine Denffchrift zugehen laffen, in der itch 
die ſchon vor Beginn der Frubjahre-Offenfive erhobene Forderung auf 
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unverzügliche Einleitung einer politifchen Propaganda-Offenfive gegen die 
englifche Heimatfront dringlich erneuert, da uns die militärifchen Erfolge 
allein ten Frieden nicht bringen Fonnten. Zum Schluß hieß es in 
dtefer Denffchrift: „Wir dürfen uns nicht wie bisher von den Ereigniffen 
treiben laffen und warten, ob uns eines fchönen Tages die politifchen 
Srichte unferer Siege in den Schoß fallen. Ohne das Cinfegen einer 
planindgig handelnden Staatsfunft vor Albſchluß der militärifchen 
Operationen Pann der ftaatsınännifche Friede nicht fichergeltellt werden, 
der allein unferen Sntereffen entfpricht.” Diefe Worte mochten der 
politifchen Neichsleitung gewiß nicht gerade angenehm in den Ohren 
klingen, weil fie eine bittere und ihr peinliche Wahrheit enthielten. Statt 
nun aber endlich das långt Notwendige im Sinne meiner Forderung 
in die Wege zu leiten, revanchterte fich der damalige Staatsfelretär 
des Auswärtigen Amts durch die Flucht in die OeffentlichFeit, indem 
er von der Zribune des Reichetages aller Welt vernehmbar verfündete, 
daß „durch rein militärifche Entfheidungen ohne diplo: 
matifche Verhandlungen ein abfolutes Ende des Krieges 
Foum erwartet werden Fonne” Kinen fchlimmeren Dienit Ponnte 
der verantwortliche Letter der auswärtigen Politif dem deutfchen Volk 
und Heer in diefem Pritifchen Augenblick fchwerlich leiften. Das Ausland 
fah darin felbftverftändlich nichts anderes, als das in ſchoͤne Worte ge: 
Pleicete Cingeftändnis, daß Deutſchlands militärifche Kraftleiftung ihre 
Grenze gefunden habe, die Entlaffung des Staatsfefretärs war die Folge 
feines nur ftaatsmännifchen Zweckes. Der unvermeidliche Schaden aber, 
den feine Nede tm Auslande und natürlich auch im eigenen Volke und 
Heer angerichtet hatte, blieb beftehen. Es folgte als StaatefcFretdr des 
Auswärtigen Amts Admiral von Hinge, der aber in feiner Perſoͤnlich— 
Feit tief enttäufihen follte. Sch erfirebte ein enges Zuſammenwirken mit 
thn. Bald nach feiner Ernennung trat die entfcheidende Wendung der 
Siriegslage zu Ungunften der deutfchen Waffen ein, die ich) vorher ge: 
fchildert babe. In den Befprechungen in paa am 13. und 
14. Auguft wurde die politifche Leitung durch die Oberfte Heercelettung 
Plar und eindeutig darüber unterrichtet, daß der Krieg militärifch nicht 
mehr zu gewinnen fet. Unfere Kriegsführung Ponne fich nur noch die 
Aufgabe stellen, durch ftrategifche Defenfive den Kriegewillen der Feinde 
allmählich zu lähmen. Der Staatsfefretär zog Daraus die richtige 
Konfequenz, daß unter Fallenlaffen unferer bisherigen politifchen Wünfche 
Sriedensverhandlungen eingeleitet werden müßten. Ob und was er aber 
daraufhin Ddiplomatifd in die Wege geleitet hat, entzieht fich meiner 
Kenntnis. Die Oberfte Heeresleitung wurde darüber nur unvollfommen 
unterrichtet. Sch habe Grund zu der Annahme, daß die Diplomatie fich 
mit dem Ausftreden von Friedensfühlern erft viel Zeit gelaffen hat. 
Mud) fand er wohl taube Ohren: 


V. 


Inzwiſchen geftaltete fich die Kriegslage, wie vorauszufehen 
war, immer ungunftiger, Die deutfche Heeresfront, wie fie bei der 
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Cinftellung der eigenen Offenfive beftand, war für die fortgefegt fich 
mindernden Gefechtsftdrfen und für ten ungleichartigen Gefechtewert 
der Lruppen zu ausgedehnt, auch in ihrer gefchmungenen Linienführung 
zu ungünftig, um fie gegen einen feintlichen Generalangriff auf der 
ganzen Linie behaupten zu wollen. Es handelte fich alfo darum, das 
Seldheer ganz allmählich in kuͤrzere Linien zurücdzunehnen. Dies frei: 
willig vor neuer ernfter Kampfberührung mit dem Gegner zu tun, 
hatte fic) nur empfohlen, wenn tie Augficht beftanden hätte, aus der 
Ruͤckzugsbewegung heraus an einer beftimmten Stelle überrafchend zu 
einem großen Gegenangriff wieder vorzubrechen. Bot fich eine derartige 
Ausficht nicht, worüber das zahlenmäßige Mißverhaltnis der kaͤmpfenden 
Parteien leider feinen Zweifel ließ, fo hatte ein Fampflofes Zurüdgehen 
auf der ganzen [inie das offene Cingeftändnis unferer militärifchen 
Schwäche bedeutet. Alles aber fam in der jeßigen politifchen Lage 
darauf an, den Feinden feinen leichten mühelofen und trophäenreichen 
Triumphzug über erhebliche Raumgebiete zu geftatten, fondern fie durch 
zaͤhen Miderftand vor immer wiederholte ſchwere Nampfaufgaben zu 
ftellen, deren Bewältigung nur um den Preis großer Opfer möglich war. 
Ließ es fich auf die Dauer nicht vermeiden, daß die Wage fich zu ihren 
Gunften fenfte, fo follte ihnen der fchliegliche Sieg fo teuer wie irgend 
möglich zu ſtehen ommen. Nur eine mit Aufbietung der außeriten 
Kraft unter ftandigem Widerftand durchgeführte Ruͤckzugsdefenſive ließ 
erhoffen, den Kriegswillen des Gegners foweit zu labmen, daß der un: 
vermmeidlich gewordene DVerzichtfriede für Deutfchland nicht unerträgliche 
Bedingungen brachte. Sch war mir voll bewußt, daß ic) damit auch 
bem eigenen Heere eine gewaltig ſchwere Aufgabe zumutete; e3 hatte 
um Zeitgewinn zu fampfen für die Einleitung von Friedensverhand- 
lungen, follte hartnacigften Widerftand leiften und fich doch nirgend 
einer ent{chetdenden Niederlage ausf chen. 

Zum Ruhm der deutfchen Frontfämpfer tarf gefant 
werden, daß fie fich dtefer großen undanfbaren und entlagungsvollen 
Aufgabe bis zum Schluß des Krieges voll gewachfen gezeigt haben. 
Minderte fich auch die Zahl der Gewehre und der Mafchinengewehre 
an der Kampffront in erfchredendem Mae, fo haben die Hauflein von 
Helden, die fie bedienten, den Feinden die Dffenfive in den drei legten 
Kriegsmonaten wahrlich nicht leicht gemacht. Wir rviffen, daß auch die 
einde den ficheren Eindrud gewonnen haben, daß fie es mut einem tapferen 
Gegner zu tun hatten,der ſchließlich nicht zutiberwinden war. uf die einzelnen 
Phajen dtefes beroifchen AbwebrPampfes will ich nicht naher eingehen, 
nur dag Ergebnis feftitellen, Dag der Stern des deuiſchen Feldheeres, 
aus taujend Wunden blutent, trog aller riefenbaften Wnftrengungen der 
Seinde bis zum Schluß fet in der Hand feiner Fubrer geblicben, nie 
und nirgends durchbrochen worden ift, feinen Ruͤckzug planmäßig, fehritt: 
weife und in voller Ordnung durchgeführt bat. Unbejiegt und in 
feiner Moral ungebrochen ift das Heer dem Druck der 
Maffen gewichen, denen es nicht gelungen ijt, ihm eine 
MNiederlage zu bringen. Es darf auf jene bitterjchwere 
Seit mit gleichberecdytigtem Stolze zurückblicken wie die Sieger. 


Noch cin Wort über Die Bedeutung, die der Mitwirfung der 
Amerifaner am Ausgang des Krieges zufommt. Jhr aftives Ein: 
greifen in die Operationen hat den Krieg zu Gunften der Entente, d. b. 
zu Gunften der überftaatlihen Mächte entfchieden. Mit dem ungeheuren 
Plus voller, unverbrauchter Nervenfraft, das ihre Maffen in den Kampf 
mitbrachten, glichen fie die Schwäche ihrer Durch den vierjährigen Krieg 
ſtark erfchöpften, fdion erliegenden Verbündeten aus. Sie trugen in 
den legten Monaten die Hauptlaft der Kämpfe und haben dem deut: 
fchen Feldheere jedenfalls ſchwerer zu fchaffen gemacht als die Sranzofen 
und Engländer. Der Unterfihied tritt augenfallig in die Erfcheinung 
bet den Ende September beginnenden Fombinierten Angriff der Fran: 
zofen in der Champagne und der Amerikaner zwiſchen 2lrgonnen und 
Maas. Der deutichen 3. Armee in der Champagne fiel es nicht ſchwer, 
ſich 14 Zuge lang des frontalen Angriffe Der Srangefen zu envehren. 
Die links benachbarte deutjche 5. Armee mußte zwiſchen Wraonnen und 
Maas vor dem Angriff der Amerikaner erheblich fehmeller Raum geben, 
zumal Cort nur abgefümpfte Divifionen ftanden. Durch den hieraus 
entftehenden Druck auf ihre linte Flanfe fab fich Dann auch die Leutiche 
3. Armee zum Ausweichen hinter die Uisne und Uire gezwungen. Much 
in den fpiteren Kampfen um Den Beſitz der Maaslinie durften die 
Amerikaner wiederum eine entfcheidende Wirkung auf die Gefamtlage als 
ihren Erfolg buchen, indem fie durch das frontale Zuruͤckdraͤngen der ihnen 
gegenüberftehenden deutſchen Krafte die Zuruͤcknahme ter gleichzeitig von 
den Franzoſen meiſt vergeblich angegriffenen deutfchen Front aus der 
Misne-Etellung hinter die Maaslinie erzwangen. Allerdings will mir 
fcheinen, daß in Diefer zweiten Phaje der Offenfive der Drud, den die 
Sranzojen und Amerifaner gemeinfam auf dem rechten Maneufer bei 
Verdun ausüben wollten, ganz anders hätte geitaltet werden muffen, 
wenn wirklich eine ernfte Bedrohung der Teutichen Maasftellung 
herbeigeführt werden Sollte. Jm Kampfe um Flußabichnitte mug man 
eben feine Erfolge dort mit allem Nachdruck ausbauen, wo man bereite 
auf dem jenfeitigen Ufer ftebt, um das Forcieren der Uebergange an 
anderen Stellen zu erleichtern. Inwieweit dics Verjiumnis auf Rechnung 
der franzofifchen oder amerifanifchen Führung fommt, entzieht fich meiner 
Beurteilung. Was die Fechtweile der Amerikaner anlangt, fo trugen ihre 
Angriffe unftreitig den Charafier tapferen und ungeltümen Vorgehens. 
Es fehlte ihnen aber an Gewandthert in der Geländcausnugung, aud) 
griffen fie in viel zu dichten Maffen an. Aus diefem Mangel an Kriegs: 
erfahrung erklären fich ihre ungermohnlich ſchweren DBerlufte, die fie im 
Dienft der überftaatlichen Mächte erlitten haben. 

Sch Fomme zum tragifchen Abjchluß des Dramas. Ende 
September hatte fich die Gefamtlage für Deutfchland nicht nur durch 
das mit der ftrategifchen Defenfive verbundene Z3urucgehen des Welt: 
beeres in Sranfreich und Belgien, Sondern mehr noch durch die ſchwankend 
und unzuverfäffig gewordene Haltung feiner Verbündeten verfchlechtcrt. 
Kaifer Karl von Deiterreich fuchte durch Gonderverhant: 
lungen mit der Entente feinen erfchütternten Thron zu retten. 
Auf die Miterftantefraft feines Heerce war fein Verlag mehr. Bul: 
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garien, deffen Front in Mazedonien unter dem Angriff der Entente 
Schnell zufammenbrach, ſchloß am 29. September Waffenftillftand. Auch 
die türfifchen Fronten in Syrien und Mefopotamien hielten nicht 
mehr. - Rumänien traf Anftalten, aus der ihm durch den Friedeu 
auferlegten Neutralität herauszutreten und die Feindfeligfeiten rpteder zu 
beginnen. Dadurch wurde die Südflanfe und der Ricken der mittel: 
europaifchen Zentralftellung Deutfchlands entblößt. Sch 30g die unvermeibd: 
liche Konfequenz aus diefer Wendung. Da die politifche Leitung 
feit Mitte Auguft für die Herbeiführung des Friedens nichts 
erreicht hatte, wurde es Pflicht der Oberiten Heereslettung, 
über tatenlojen Beitverluft und leere Worte Hinaus zu pofi- 
tiven Schritten zu kommen. Der Feldmarfchall und ich entf chloffen 
uns daher Ende September, die Regierung zu einem Waffen ftillftands:- 
und Friedensangebot aufzufordern. Es war der ſchwerſte und 
bitterfte Entfcehluß unferes Lebeng. Wir haben ihn im vollen Bewußt: 
fein der auf uns laftenden Verantwortlichfeit gegenuber tem deutfchen 
Volf nach ruhiger Flarer Ueberlegung und ohne jede Nervofität gefaßt. 

Hieruber habe ich mich anderwarts ausgefprochen. Die Gründe für 
dtefen Ausgang find, wie wir gefehen haben, mannigfacher Art. 
testen Endes führen fie aber alle, wie ich immer wieder hervorheben 
will, auf eine gemeinfame Quelle zurüd. Ueberftaatlide Mächte 
haben ftaatlidhe Machtgruppen aber auh Deutiche dazu aus- 
genußt, die Art an die Wurzeln deutfder Kraft zu legen, 
nachdem es ihnen gelungen war, mit Hilfe Deutjchlands Rug- 
land zu unterwerfen. 
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